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Séries télévisées 

 

Au long des après-midi confinés, il y a bataille de détectives. Sur C8, c’est l’inspecteur 

Barnaby qui est de service. Deux canaux plus loin, sur TMC, c’est Hercule Poirot qui mène 

l’enquête. Le taux de résolution des crimes est de 100 % de part et d’autre, ce qui met les 

deux limiers à égalité. Ils le sont également quant aux reproches qu’ils encourent, mais pour 

des raisons différentes. Plusieurs épisodes étant diffusés à la suite, l’inspecteur Barnaby 5 

interpelle deux à trois criminels par après- midi : c’est dire qu’il ne chôme pas. Mais l’on serait 

fondé à se demander pourquoi le comté où il officie est aussi criminogène. Eu égard à cette 

incurie manifeste, les meurtres se multipliant au fil des jours dans son district, je me demande 

si une mutation disciplinaire de Barnaby ne serait pas à envisager. 

Quant à Poirot, ses enquêtes obéissent à une intrigue récurrente : invité à la table de 10 

patriciens dorés, voyageant avec eux en sleeping ou les accompagnant dans de somptueuses 

villégiatures de la Côte d’Azur, il se trouve opportunément parmi eux quand la douairière 

s’effondre le nez dans la soupière. Certes, les coupables sont toujours démasqués. Mais enfin, 

la propension de ce détective sybarite à traîner avec de richissimes oisifs ne désigne-t-elle pas 

un parasite consommé, et, pour tout dire, une grosse feignasse de la café society ? 15 

 

Marc Lambron, Journal du Dimanche, 3 mai 2020 

 

Dans le texte tel qu’il est présenté page 2, les termes ou expressions surlignés en jaune font 

appel à une vigilance particulière sur le plan grammatical, le surlignement en turquoise signale 

ce qui pourrait être perçu comme difficulté lexicale. La plupart des expressions qui peuvent 

au premier abord sembler difficiles à résoudre sur le plan lexical cèdent dès lors que le travail 

sur la langue de départ a été suffisant. 

Il est vraiment très important, avant de traduire, de s’assurer que l’on a bien compris ce que 

l’on doit traduire. Cette remarque n’est pas simpliste ni superflue : trop souvent, on s’engage 

dans une traduction sans avoir perçu avec finesse et exactitude ce qui se cache derrière les 

mots (le sens…). 
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Remarques préliminaires 

 

 Grammaire : les points auxquels il faut être particulièrement attentifs sont un peu 

toujours les mêmes : 

• Les participes (5, 8, 10, 11) 

• Le passif (13) 

• Les prépositions (partout) 

• Le comparatif et le superlatif (2, 14) 

• Les compléments circonstanciels (13, notamment) 

• Les tournures spécifiquement françaises, du type c’est … qui 

Tout cela a déjà été évoqué à plusieurs reprises, de même que les remarques concernant le 

lexique, mais l’expérience montre que l’insistance et les rappels ne sont peut-être pas inutiles.  

 



Page 3 sur 7 

 

 Lexique 

La difficulté essentielle de ce texte réside dans le choix du vocabulaire. Pour bien choisir, il 

importe de ne pas se crisper sur la recherche d’un mot pour un mot, mais de s’imprégner du 

message à transmettre : il faudra s’interroger sur le sens et la valeur, dans ce contexte, de 

termes comme interpeller, chômer, comté, consommé – pour n’en citer que quelques-uns.  

 

Lecture 

Elftes Kapitel - Ein Spion schleicht ins Hotel  

 

Die Zeit verging langsam. Emil besuchte die drei Vorposten und wollte einen von ihnen 

ablösen. Aber Krummbiegel und die beiden Mittenzwey sagten, sie blieben. Dann wagte sich 

Emil, sehr vorsichtig, bis ans Hotel Kreid, informierte sich und kehrte, ziemlich aufgeregt, in 

den Hof zurück. „Ich habe das Gefühl“, sagte er, „es müßte was geschehen. Wir können doch 

nicht die ganze Nacht das Hotel ohne Spion lassen! Krummbiegel steht zwar an der Ecke 

Kleiststraße. Aber er braucht nur den Kopf wegzudrehen, und schon kann Grundeis flöten 

gehn.“ „Du hast gut reden, Mensch“, entgegnete Gustav. „Wir können doch nicht einfach zu 

dem Portier laufen und sagen: ‚Hörnse mal, wir sind so frei und setzen uns auf die Treppe.‘ 

Und du selber kannst schon gar nicht in das Haus. Wenn der Halunke aus seiner Tür guckt und 

dich erkennt, war der ganze Zauber bis jetzt umsonst.“ „So meine ich's auch nicht“, antwortete 

Emil. „Sondern?“ fragte der Professor. „In dem Hotel gibt's doch einen Jungen. Der den 

Fahrstuhl bedient und derartige Sachen. Wenn nun wer von uns zu ihm ginge und erzählte, 

was los ist, na, der kennt doch das Hotel wie seine Westentasche und weiß bestimmt einen 

guten Rat.“ „Gut“, sagte der Professor, „sehr gut, sogar!“ Er hatte eine komische 

Angewohnheit. Es war stets, als verteile er an die andern Zensuren. Deshalb hieß er ja auch 

der Professor. „Dieser Emil! Noch so einen Tip, und wir machen dich zum Ehrendoktor. Schlau 

wie ein Berliner!“ rief Gustav. „Bilde dir bloß nicht ein, nur ihr seid schlau!“ Emil wurde 

empfindlich. Er fühlte sich in seinem Neustädter Patriotismus verwundet. „Wir müssen 

überhaupt noch miteinander boxen.“ „Warum denn?“ fragte der Professor. „Ach, er hat 

meinen guten Anzug schwer beleidigt.“ „Der Boxkampf findet morgen statt“, entschied der 

Professor, „morgen oder überhaupt nicht.“ „Er ist gar nicht so doof, der Anzug. Ich hab mich 

schon dran gewöhnt, Mensch“, erklärte Gustav gutmütig. „Boxen können wir aber trotzdem. 

Ich mache dich aber darauf aufmerksam, daß ich der Champion der Landhausbande bin. Sieh 
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dich vor!“ „Und ich bin in der Schule der Meister fast aller Gewichtsklassen“, behauptete Emil. 

„Schrecklich, ihr Muskelpietsche!“ sagte der Professor. „Eigentlich wollte ich selber hinüber 

ins Hotel. Aber euch beide kann man ja keine Minute allein lassen. Sonst fangt ihr euch sofort 

zu hauen an.“ „Dann geh eben ich!“ schlug Gustav vor. „Richtig!“ sagte der Professor, „da 

gehst eben du! Und sprich mit dem Boy. Sei aber vorsichtig! Vielleicht läßt sich was machen. 

Stelle fest, in welchem Zimmer der Kerl wohnt. In einer Stunde kommst du wieder und 

erstattest Bericht.“ Gustav verschwand. Der Professor und Emil traten vors Tor und erzählten 

sich von ihren Lehrern. Dann erklärte der Professor dem andern die verschiedenen in- und 

ausländischen Automarken, die vorbeifuhren, bis Emil ein bißchen Bescheid wußte. Und dann 

aßen sie gemeinsam eine Stulle. Es war schon dunkel geworden. Überall flammten 

Lichtreklamen auf. Die Hochbahn donnerte vorüber. Die Untergrundbahn dröhnte. 

Straßenbahnen und Autobusse, Autos und Fahrräder vollführten ein tolles Konzert. Im Café 

Woerz wurde Tanzmusik gespielt. Die Kinos, die am Nollendorfplatz liegen, begannen mit der 

letzten Vorstellung. Und viele Menschen drängten hinein. „So ein großer Baum, wie der da 

drüben am Bahnhof“, meinte Emil, „kommt einem hier ganz ulkig vor. Nicht? Er sieht aus, als 

hätte er sich verlaufen.“ Der Junge war bezaubert und gerührt. Und er vergaß beinahe, wozu 

er hier stand und daß ihm hundertvierzig Mark fehlten. „Berlin ist natürlich großartig. Man 

denkt, man sitzt im Kino. Aber ich weiß nicht recht, ob ich immer hier leben möchte. In 

Neustadt haben wir den Obermarkt und den Niedermarkt und den Bahnhofsplatz. Und die 

Spielplätze am Fluß und im Amselpark. Das ist alles. Trotzdem, Professor, ich glaube, mir 

genügt's. Immer solcher Fastnachtsrummel, immer hunderttausend Straßen und Plätze? Da 

würde ich mich dauernd verlaufen. Überleg dir mal, wenn ich euch nicht hätte und stünde 

ganz alleine hier! Da krieg ich gleich 'ne Gänsehaut.“ „Man gewöhnt sich dran“, sagte der 

Professor. „Ich hielte es wahrscheinlich wieder nicht in Neustadt aus, mit drei Plätzen und 

dem Amselpark.“ „Man gewöhnt sich dran“, sagte Emil, „aber schön ist Berlin. Keine Frage, 

Professor. Wunderschön.“ „Ist deine Mutter eigentlich sehr streng?“ fragte der Berliner Junge. 

„Meine Mutter?“ fragte Emil, „aber keine Spur. Sie erlaubt mir alles. Aber ich tu's nicht. 

Verstehst du?“ „Nein“, erklärte der Professor offen, „das versteh ich nicht.“ „So? Also paß mal 

auf. Habt ihr viel Geld?“ „Das weiß ich nicht. Wir sprechen zu Hause wenig drüber.“ „Ich 

glaube, wenn man zu Hause wenig über Geld spricht, hat man viel von der Sorte.“ Der 

Professor dachte einen Moment nach und sagte: „Das ist schon möglich.“ „Siehst du. Wir 

sprechen oft darüber, meine Mutter und ich. Wir haben eben wenig. Und sie muß 
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fortwährend verdienen, und trotzdem reicht es an keiner Ecke. Aber wenn wir einen 

Klassenausflug machen, gibt mir meine Mutter genau so viel Geld mit, wie die anderen Jungen 

kriegen. Manchmal sogar noch mehr.“ „Wie kann sie das denn?“ „Das weiß ich nicht. Aber sie 

kann's. Und da bring ich dann eben die Hälfte wieder mit.“ „Will sie das?“ „Unsinn! Aber ich 

will's.“ „Aha!“ sagte der Professor, „so ist das bei euch.“ „Jawohl. So ist das. Und wenn sie mir 

erlaubt, mit Prötzsch aus der ersten Etage bis neun Uhr abends in die Heide zu gehen, bin ich 

gegen sieben wieder zurück. Weil ich nicht will, daß sie allein in der Küche sitzt und Abendbrot 

ißt. Dabei verlangt sie unbedingt, daß ich mit den andern bleiben soll. Ich hab's ja auch 

versucht. Aber da macht mir das Vergnügen gar kein Vergnügen mehr. Und im Grunde freut 

sie sich ja doch, daß ich früh heimkomme.“ „Nee“, sagte der Professor. „Das ist bei uns 

allerdings anders. Wenn ich wirklich zeitig nach Hause komme, kann ich wetten, sie sind im 

Theater oder eingeladen. Wir haben uns ja auch ganz gerne. Muß man schon sagen. Aber wir 

machen wenig Gebrauch davon.“ „Es ist eben das einzige, was wir uns leisten können! 

Deswegen bin ich noch lange kein Muttersöhnchen. Und wer das nicht glaubt, den schmeiße 

ich an die Wand. Es ist eigentlich ganz einfach zu verstehen.“ „Ich versteh es schon.“ Die zwei 

Knaben standen eine Zeitlang im Torbogen, ohne zu sprechen. Es wurde Nacht. Sterne 

glitzerten. Und der Mond schielte mit einem Auge über die Hochbahn weg. Der Professor 

räusperte sich und fragte, ohne den andern anzusehn: „Da habt ihr euch wohl sehr lieb?“ 

„Kolossal“, antwortete Emil. 

 

Erich Kästner (1899-1974), „Emil und die Detektive“, 1929 

 

 

 

 

(Proposition de traduction p. 6-7) 
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Proposition de traduction 

 

Fernseh-Serien1 

 

Während des Lockdowns2 kann man Nachmittag für Nachmittag eine Schlacht der Detektive 

beobachten. Der diensthabende Polizist ist bei C8 Chief Inspector3 Barnaby. Zwei Kanäle 

weiter, auf TMC, wird von Hercule Poirot ermittelt4. Die Quote der Lösung5 von Verbrechen 

liegt beiderseits6 bei 100%, sodass beide Spürhunde7 auf einer Stufe stehen. Dies gilt auch 

bezüglich der Vorwürfe8, die man ihnen machen könnte – allerdings aus unterschiedlichen 

Gründen9. Da mehrere Episoden10 hintereinander11 ausgestrahlt werden, werden jeden 

Nachmittag zwei oder drei Verbrecher von Chief Inspector Barnaby festgenommen: sicherlich 

keine Muße. Man könnte sich jedoch mit Recht fragen12, wieso die Grafschaft, in der er 

amtiert, so viele Kriminelle produziert13. Angesichts solch offensichtlicher Fahrlässigkeit, und 

weil Morde in seinem Bezirk immer zahlreicher werden, frage ich mich, ob nicht etwa eine 

disziplinarische Versetzung ins Auge gefasst werden sollte. 

Was nun Poirot betrifft14, seine Ermittlungen folgen einem immer wiederkehrenden Plot15: 

entweder er ist am Tisch von Angehörigen einer vornehmen Gesellschaft16 eingeladen, oder 

er reist mit ihnen in einem Schlafwagen, oder er weilt als Gast in prächtigen 

Sommerresidenzen der Côte d’Azur, sodass seine Anwesenheit besonders willkommen ist17, 

als die reiche Witwe plötzlich zusammenbricht, die Nase in der Suppenschüssel. Gewiss, die 

 
1 Auch: TV-Serien. Aussprache: [zeːriə], Betonung Serie 
2 Während der Ausgangssperre 
3 Kommissar (-s, -e) 
4 … leitet Hercule Poirot die Ermittlung 
5 … die Quote der Aufdeckung von Verbrechen 
6 jeweils / in beiden Fällen 
7 … beide Spitzendetektive 
8 Dies gilt auch für die Vorwürfe 
9 … allerdings aus verschiedenen Gründen  
10 Eine Fernsehserie besteht aus Staffeln, die wiederum aus Episoden bestehen.  
11 In Folge 
12 Die Frage wäre jedoch berechtigt, … / Man wäre jedoch berechtigt, sich zu fragen, … 
13 So kriminogen ist. 
14 Deux constructions possibles après betreffen: was … betrifft, seine Ermittlungen … / was … betrifft, 
[so] folgen seine Ermittlungen 
15 Folgen immer dem gleichen Plot. Der oder das Plot (-s, -s) 
16 … der High Society 
17 Besonders / durchaus gelegen kommt, als… 
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Schuldigen werden immer entlarvt. Aber trotzdem: ist die Neigung dieses sybaritischen 

Detektivs, sich mit steinreichen Müßiggängern herumzutreiben, nicht das Kennzeichen18 eines 

erprobten Schmarotzers19, und, kurz gesagt, eines stinkenden Faulenzers der Café Society?  

Marc Lambron, „Journal du Dimanche“, 3. Mai 2020 

 
18 … ein Merkmal  
19 Duden, BESONDERER HINWEIS 
Auch aufgrund seiner stark diskriminierenden Verwendung im Nationalsozialismus sollte das 
Wort Schmarotzer in politisch-gesellschaftlichem Kontext nicht unüberlegt gebraucht werden. 

- Auch möglich, des gewieften Profiteurs / des patentierten Nutznießers 
 


